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Ein NRachwort zum Prozeß Sanden.
Vor faſt 300 Jahren war es, am 10. Januar 1610, als

Galilei durch Zufall die Monde des Jupiter entdeckte. Durch
dieſe Entdeckung erhielt die Lehre des Kopernikus von der
Umdrehung der Planeten um die Sonne eine unwiderlegliche
Beſtätigung, und zugleich wurde der bis dahin als abſolute
Wahrheit geltenden Lehre des Ariſtoteles, daß die Sonne um
die Erde ſich drehe, der Garaus gemacht. Man ſah jetzt an
einem kleinen Beiſpiele das, was Kopernikus faſt 70 Jahre
vorher ſchon vom großen Sonnenſyſtem gelehrt hatte. So
wie die Jupitermonde ſich um ihren Hauptplaneten drehten,
ſo drehten ſich eben auch nach der Kopernikaniſchen Lehre ſämt
liche Planeten um die Sonne. Der Augenſchein zeigte an den
Jupitermonden, daß dies möglich ſei, und ſo trug die Ent
deckung Galileis ganz weſentlich mit dazu bei, daß der heftigeWiderſtand den die „ketzeriſche“ Lehre des Thorner Domherrn

Kopernikus bei der Papſtkirche wie bei Melanchthon, dem
d Luthers, gefunden hatte, endgiltig beſiegt werden
onnte.

Der Profeſſor Cremonini in Paduag, ein unbeugſamer An
hänger des Ariſtoteles, fand aber ein ſeltſames Mittel, der neuen
Wahrheit auszuweichen. Er erklärte nämlich, er werde fortan
nie wieder durch ein Teleſkop blicken. Denn die Lehre des
Ariſtoteles müſſe unter allen Umſtänden recht behalten.

Es giebt viele, ſehr viele Cremoninis; nicht nur damals und
in Padua, ſondern noch heute und überall laufen ſie mit und
wiſchen uns herum. Sie wollen von ihren vorgefaßtenMenangen nicht laſſen, ſelbſt wenn ihnen der untrügliche Be

weis geführt wird, daß ſie einem Jrrtume nachhängen. Ja,
ſie verzichten lieber darauf, in Zukunft nochmals durchs „Fern-
rohr zu blicken als daß ſie ihren Jrrtum aufgeben. Sie
wollen die Wahrheit nicht ſehen.

Jedes Jahr, jeder Tag bringt neue Beweiſe, daß die kapi-
taliſtiſche Staatsordnung nur Unheil auf Unheil über die Welt
bringt aber obwohl ſchon vor ſiehe der Galilei aufwirtſchaftlichem Gebiete, unſer Karl Marx, das neue Geſell

ſchaftsſyſtem des Sozialismus gelehrt hat, wollen die Herrſchen-
den noch heute nichts davon wiſſen. Eigennutz und Vorurteil,
alſo die Unluſt, ſich belehren zu laſſen und die Unfähig-
keit, belehrt zu werden, haben bis jetzt verhindert, die Wahr-heit der merritiſchen Grundlehre die allſeitige Anerkennung zu

verſchaffen.
Und doch haben ſich ſoeben wieder vor aller Oeffentlichkeit

Vorfälle abgeſpielt, die jedem zeigen müßten, wohin der
Kapitalismus führt, ja mit innerer Notwendigkeit führen muß.
Es ſind das die Prozeſſe gegen Sanden, gegen die Leipziger
Bank und die Affaire des Adolf Schmidt als Direktor der
Kaſſeler Treber- Geſellſchaft. Alle dieſe Prozeſſe bieten aus-
ezeichnetes Material zur Beurteilung der kapitaliſtiſchenangebarung

Es mag gleich vorausgeſagt ſein, daß es uns nicht einfallen
kann, in das allgemeine bürgerl Jndianergeheul über Sanden
und Schmidt mit einzuſtimme. namentlich nicht über den
letzteren; wie denn zu wünſchen wäre, daß ſich die ganze
Arbeiterklaſſe frei mache von dem liberalen Gewinſel bei Be-

urteilung ſolcher kapitaliſtiſchen Kataſtrophen, wie es die Bank-
krache ſind. Freilich ſind die Sanden und Puchmüller wider-
liche Geſtalten verächtlichſter Art, doch weniger um deswillen,
was ſie machten denn an ſich hält ſich die Ausbeutung
anderer Menſchen vollſtändig im Rahmen der kapitaliſtiſch zu
läſſigen Manipulationen und wird unbeanſtandet in dutzend-
facher Form geübt als vielmehr deshalb, wie und unter
Zuhilfenahme welcher Mittel ſie es machten. Sie produzierten
nicht ſondern lebten als Ungeziefer im kapitaliſtiſchen Speku-
lationswalde vom Blute anderer. Jhnen gegenüber iſt Schmidt
ein Held. Er ſchuf Fabriken, verwertete neue Erfindungen
und glaubte an die Beſtändigkeit und Durchführbarkeit ſeines
Syſtems.

Wenn die Sanden und Puchmüller die Hypothekenſchiebungen
von einer Bank auf die andere vornahmen, wenn ſie die halb-
vollendeten Grundſtücke, die ſie erſt zur Zwangsverſteigerung
gebracht hatten, für billiges Geld ſelbſt wieder erſtanden und
dadurch die Lieferanten der Baumaterialien, die Handwerks-
meiſter und teilweiſe die Bauarbeiter um ihre Forderung brachten,
wenn ſie zur Verſchleierung ihrer von vornherein auf Betrug
geſtimmten Finanzoperationen eine Bank um die andere grün-
deten und deren Direktorſtellen mit ihren Kreaturen beſetzten,
dann wußten ſie von vornherein, daß alle, die ſie mit ihren
Spinnenarmen umklammerten, ihnen zur Beute fallen mußten.
Die Ausräuberung waren Zweck und Ziel ihrer „Arbeit“,
und um der Entlarvung möglichſt für immer zu entweichen,
banden ſie ſich die Maske kirchlicher Frömmigkeit um, bauten ſie
Kirchen, ſtifteten ſie Altäre, Altardecken, Altarleuchter, hielten ſie
innige Freundſchaft zur Geiſtlichkeit und verſtanden ſie ſich
im Heere der Hofſchranzen heimiſch und beliebt zu machen. Sie
bildeten eine kapitaliſtiſche Räuberbande, modern organiſiert, in
Lackſtiefeln und Frack.

Daß der Eduard Sanden als Haupt der Räuberbande auf
ſechs Jahre ins Gefängnis geſchickt worden iſt und ſeine Spieß-
geſellen auf ein Jahr oder etwas länger oder kürzer, berührt
die Arbeiterklaſſe nicht, die genau weiß, daß dieſe eine Bande
zwar für einige Zeit dem öffentlichen Wirken entrückt worden
iſt, daß aber zahlloſe ähn liche Banden und Einzelräuber nach
wie vor ihr Handwerk treiben, nur daß ſie ein wenig vorſich-
tiger ſind und in ihrem Gelüſte nach fremdem Eigentum nicht
ſo ungezügelt wie Sanden. Wenn die Arbeiterklaſſe überhaupt
ein Gefühl hat beim Leſen des Urteils gegen die Sanden, dann
iſt es nur das des bitteren Grolles. Die Löbtauer ſind auf
noch längere Zeit ins Zuchthaus geworfen worden, und was
war ihr Verfehlen gegenüber den Sanden-Banden Arme
Schlucker werden „im wiederholten Rückfall“ bei Diebſtahl oder
Betrug gleichfalls auf Jahre ins Zuchthaus geſperrt, auch wenn
es ſich nur um einige Dreier gehandelt hatte. Es ſind Fälle
vorgekommen, daß Dienſtmädchen und Mägde, weil ſie ſich
einige „Dienſtthaler“ erſchwindelt hatten, zu ſechs, acht Monaten
Gefängnis verurteilt worden ſind. Angeſichts ſolcher Thatſachen
iſt es gewiß erklärlich, daß die Arbeiterklaſſe überhaupt keine
Empfindung beim Anhören gerichtlicher Urteile mehr hat, daß
ſie insbeſondere weit davon entfernt iſt, durch die Höhe des
Strafmaßes die Größe des zu ſühnenden Vergehens zum
richtigen Ausdruck gebracht zu ſehen.

Expedition Genststr. 21. Hof

Den Sanden und Puchmüller gegenüber erſcheint der Treber-
Schmidt als ehrliche Haut. Er hat wenigſtens nicht betrügen
wollen. Sein Fehler beſtand darin, daß er an die Uner-
ſchöpflichkeit des Kredits glaubte, wenn derſelbe produktiv an
gelegt würde. Er überſah den Zirkel des kapitaliſtiſchen Pro
duktionsprozeſſes, der ſich wie eine Katze in den eigenen Schwanz
beißt. Schmidt wollte nicht nur ſich ſelbſt ſondern auch der
Geſamtheit nützen, und während mit großer Sicherheit ange-
nommen werden darf, daß Sanden, wenn er das Gefängnis
verlaſſen haben wird, als Millionär ein beſchauliches Daſein
führen kann, hat Schmidt wahrſcheinlich nichts hinter ſich ge-
bracht, wie er auch ſeine Tantiemen zum Teil nicht erhoben
hat, um ſie als Kapital im Geſchäft arbeiten und Frucht tragen
zu laſſen. Das thut niemand, dem der Betrug das Ziel
ſeiner Thätigkeit iſt.

Schmidt und Sanden! Zwei Betrüger und doch von durch-
aus verſchiedener Art! Beide aber ſind nur möglich in einer
auf privatkapitaliſtiſcher Ausbeutung beruhenden Staatsform.
Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird der eine ſo unmöglich
ſein wie der andere, wie denn Betrug, Diebſtahl, Hehlerei,
Fälſchung, Unterſchlagung und alle anderen Formen der ſoge-
nannten Eigentumsvergehen in der ſozialiſierten Geſellſchaft
entweder ganz unmöglich ſind oder doch wenigſtens nicht in derheutigen Form und Zeh vorkommen können.

Wer an der Rechtsbeſtändigkeit der kapitaliſtiſchen Staats-
ordnung feſthält hat keine Urſache, ſich über die Sanden und
Schmidt zu entrüſten. Sie ſind genau in derſelben Weiſe die
notwendigen Produkte unſeres Wirtſchaftslebens wie die
Sumpfpflanzen ſich auf ſumpfigem Boden entwickeln, ſobald
ein Keim hingeweht wird. Die Sozialiſierung der Geſellſchaft
bedeutet die Entſumpfung des geſellſchaftlichen Bodens und ent-
zieht jenen Pflanzen die Möglichkeit des Daſeins, ſelbſt wenn
Tauſende von Keimen vorhanden wären.

Noch giebt es überall Cremoninis, die nicht durch das Teleſkop
der ſozialiſtiſchen Anſchauungsweiſe die Welt betrachten mögen,
weil ſie wiſſen, daß ſie dann die Unhaltbarkeit ihrer e
Ariſtoteleslehre offen einräumen müſſen. Aber Mie durch die
Macht der Erfahrungen und Thatſachen der wirkliche Cremo-
nini über den Haufen gerannt worden iſt und die Lehren der
Kopernikus, Galilei und Kepler ſich allgemeine Anerkennung
erzwungen haben trotz Papſt und Pfaffentum, ſo werden die
kapitaliſtiſchen Schäden von ſelbſt dafür ſorgen daß der Welt
ſchließlich die Augen aufgehen und ſie ſchließlich erkennen lernt,
daß nur im Sozialismus Rettung und Heilung zu finden iſt.

Erſt dann wird die Gattung der Schmidt und Sanden un
möglich geworden ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle, 21. Juli.

Wörishoffer.
Mit dem ſo bald nach ſeiner Amtsniederlegung verſtorbenen

badiſchen Fabrikinſpektor Wörishoffer iſt ein Mann dahin-
gegangen, der von den deutſchen Arbeitern hochgeachtet wird,
ein Mann, der eine ihm übertragene ſchwierige Aufgabe unter
ſchwierigen Umſtänden durchführte und ſich nur von der Gerech-
tigkeit leiten ließ. Es iſt ſelten, daß Sozialdemokraten einem

96 (Nachdr. verb.)7 7 IAm die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Als es nach Florians Rede wieder ruhig geworden war, ver-
las Pfarrer Denner die Artikel, worauf dann Georg Bermeter
die Gemeinde aufforderte, den Bruderbund zu beſchwören.
„Doch wiſſet,“ fügte Florian Geyer hinzu, „ob auch einer die
Hand nicht erhebe zum Schwur und vermeint, dadurch ledig zu
ſein der Pflicht gegen den Bund, ſo wird er dennoch angeſehen
werden, als habe er den Eid geleiſtet.“ Nun betrat Dr. Deutſchlin
die Kanzel am Mittelpfeiler des Hauptſchiffes und, ſeine Worte
mit erhobenen Schwurfingern nachſprechend, beſchworen die
beiden Räte, der Ausſchuß und die Gemeinde die Artikel bei
Gott dem Allmächtigen und auf das heilige Evangelium. Eras-
mus von Muslor, Konrad Eberhard und noch etliche von den
Geſchlechtern erhoben nicht die Finger und ſprachen den Eid
nicht nach, und Stephan von Menzingen merkte ſie ſich. Hier-
auf traten die beiden Geſandten an die Brüſtung des Chors
und gelobten im Namen des Fränkiſchen Heeres dem Bunde
ver hrüchtiche Treue. „Amenl' ſprach Dr. Deutſchlin auf der

anzel.Florian Geyer wäre nach dem feierlichen Akte gern ohne
weiteren Aufenthalt nach Würzburg zurückgeritten. Das ließ
ſich jedoch nicht thun. Denn nach dem Brauche der Zeit mußte
das Bündnis noch fleißig begoſſen werden, ſollte es rechte Kraft
haben. Zu dieſem Behufe lud der Bürgermeiſter die Geſandten
auf die erregen ihrer ein Jmbiß harrte und
der Becher zahlloſe geſtürzt wurden. SWie ge Leute aus der Kirche quollen, erſcholl es plötzlich:

„Luget! Luget!“ und viele Hände deuteten in die Höhe. Eine
ſeltene Naturerſcheinung bot ſich den Blicken dar. Bei völlig
klarem Himmel zeigte ſich die im Mittag ſtehende Sonne von
einem Regenbogen umgeben. Nach der natürlichen Urſache der
Erſcheinung forſchte niemand, ſondern überall, wo die Menſchen
wie auf dem rief ſo auf allen Gaſſen und Plätzen empor
ſtaunend beiſammen ſtanden, fragte man einander nur: „Was

hat das zu bedeuten Welch' gutes oder ſchlimmes Ereignis
kündigt die Erſcheinung an

„Jch will's Euch deuten,“ ſprach auf dem Kirchhof von
St. Jakob der blinde Mönch, der eben von einem Beſuch bei
dem Kommenthur Chriſtan im Deutſchen Haus kam, als er hörte,
was es gäbe. „VLoſet,“ fuhr er fort, ſeine lichtloſen Augen auf
die Sonne richtend. „Wie der Herr nach der Sintflut einen
Regenbogen über die Welt ſpannte zum Zeichen ſeines neuen
Bundes mit den Menſchen, alſo bedeutet dieſer Bogen, daß der
Bruderbund, den ihr juſt beſchworen habt, die Sonne der Frei-
heit mit einem ſiebenfachen Wall umgeben und ſchützen wird.
Gott will uns helfen und dräuet den mörderiſchen Fürſten
Gericht und Strafe.“

Damit taſtete er mit ſeinem Stabe den Weg zu ſeinem Kloſter
weiter und die Menſchen beeilten ſich, ihm Raum zu geben.
Auf dem Marktplatze blieb er nochmals ſtehen und wiederholte
ſeine Auslegung der Himmelserſcheinung mit weithin verſtänd-
licher Stimme.

Viertes Kapitel.
Am ſpäten Abend desſelben Tages, an dem die Bauern

geſandten in Rothenburg eingeritten waren, koſte unter der
Linde vor dem Wirtshauſe zu Hochberg ein junges Menſchen
paar. Er hatte ſeinen rechten Arm um den Leib der Dirne
gelegt und ſie ſeine Hand über den Hüften feſt an ſich gedrückt,
um ſich noch enger an ſeine Bruſt zu ſchmiegen. Sie hatten
einander lange nicht geſehen denn der lange Wilm diente auf
dem Marienberge. Nun war er von dem Domprobſt nach
Heidelberg geſchickt und er benutzte die Gelegenheit, um die
Küſſe der Liebſten mit auf den Weg zu nehmen. ie ihm an
vertraute Botſchaft ſtak in dem hohlen Schaft des Spießes, der
an der alten Linde lehnte. Jhr dicker Stamm aber und die
Schatten der mächtigen Laubkrone verbargen das Weib, das im
Rücken des junges Paares kauerte. Es war die ſchwarze Hof-
männin. Sie hatte die Arme auf die hochgezogenen Knie ge-
ſtützt und das Geſicht in die knöchernen Hände gelegt. Als ſie
erfahren, daß der Biſchof von dem Marienberge entflohen ſei,
war ſie anfangs ganz betäubt geweſen und hatte es für un-
möglich gehalten, daß ihrer Rache die Krone noch im letzten
Augenblick aus der Hand geſchlagen ſein ſollte. Dann hatte ſie
ihr graues Haar zerrauft, die Bruſt mit ihren Fingernägeln

zerfleiſcht, wie eine Wahnſinnige geſchrieen und mit ſchäumen
dem Munde Gott verflucht. Den Wirbelſtürmen ihrer Seele
gehorchend, trieb ſie ſich bald ruhelos um, bald hockte ſie, ſo
wie jetzt, ſtundenlang brütend auf derſelben Stelle. Wie unter
den Odenwäldlern und Neckarthalern, ſo war ſie bald in allen
Lagern bekannt, und der Ruf ihres Bündniſſes mit überirdiſchen
Mächten verſchaffte ihr überall ein mit Grauen gemiſchtes An-
ſehen. Die Feldkeſſel waren auch für ſie gekocht, wenn ſie
Hunger hatte, und war ſie müde, ſo ſtreckte ſie ſich an dem
nächſten Lagerfeuer aus, oder ſie ſchlief in den Ställen oder ſie
kroch in den Scheunen ins Stroh. Sie achtete nicht Tag noch
Nacht. Die Linde, unter der des Wirtes Töchterlein mit dem
langen Wilm flüſterte und koſte, war ein Lieblingsplatz von
ihr: ſie hatte hier einen freien Blick auf den Marienberg.

Sie achtete des Raunens der Verliebten nicht. Vielleicht
nahm ſie es für ein Aufrauſchen der Linde. Jetzt aber richtete
i Fehend den Kopf auf; denn lauter als bisher ſagte der

urſche:
.„Ade, herztauſiger Schatz, itzt muß ich den Weg wieder unter

die Füße nehmen.
„Ach, iſt das ein Kreuz „ufzte Röſel. „Wie lang ſoll's

denn noch währen, bis wir fürs Leben zu einander können
Die welken Lippen der Alten verzogen ſich halb verächtlich,

halb mitleidig. Jmmer dieſelbe Jugendthorheit!
„Jetzt hat's wohl am längſten gedauert, tröſtete der Burſche.

„Die Herren ſind geſtern gar luſtig geweſen und ich hab' auch
aufwarten J Da hat der Wein r aus ihnen gered't,
als ſie ſonſt über ihre e laſſen. Sie hoffen, daß dem Götz
und dem Metzler ſein Haufen ihnen zufallen werde. Das ſoll
ich wohl dem Biſchof vermelden.“

„Geh', red' nit ſo ungeſcheit, Wilm,“ zweifelte Röſel. „Wie
ſollt denn das möglich werden.“

„Nu, die Hauptleute gehen ja bei Euch ein und aus,“ ant-
wortete er und nahm ſeinen Spieß zur Hand. „Haſt Du nit
etwan bemerkt, daß ſie mehr wie ſonſt darauf gehen laſſen
Sie müſſen viel Geld im Sack haben.“

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf, und er erklärte: „Sie
müſſen Geld vom Schloß gekriegt haben, oder ſie kriegen noch
welches. Paß auf.“

(Fortſetzung folgt.)
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Wörishoffer hat ihn verdient. Arbeitsreiche
Jahre widmete er der Fabrikinſpektion, und ſein Wirken auf
dieſem Gebiete war bahnbrechend. Wörishoffer war ein Mann
der Praxis; nicht am grünen Tiſch aus muffigen Akten hatte
er das Weſen des modernen Jnduſtrieſtaates kennen gelernt;
im Jngenieurdienſt an der Eiſenbahn hatte er das gewaltige
Getriebe kennen, hatte er den Wert der Arbeit und der Arbeiter
ermeſſen gelernt.

Wörishoffer iſt im Jahre 1839 in Langenſelbold (Reg.Bez.
Kaſſel) geboren, wurde nach Ablegung des atsexamens im
Jahre 1867 zum Jngenieurpraktikanten ernannt und trat zu
nächſt in den Eiſenbahndienſt ein, wo er 1872 zum Abteilungs-
ingenieur ernannt wurde. Er verblieb bei der EiſenbahnVer
waltung, zuletzt als Bezirksbahningenieur in Waldshut bis m

r 1879, in dem er in die neu errichtete lle eines
rikinſpektors berufen wurde, erſt proviſoriſch, dann dauernd.

a war der Mann an die rechte Stelle gekommen. Manche
von jenen die notgedrungen die Einführung der Fabrik
inſpektion zugaben, hatten es wohl mit dem Vorbehalt en
dieſe ſozialpolitiſche Jnſtitution werde ein Dekorationsſtück
bleiben, das ſich dem Auge hübſch präſentieren, aber nichts hinter
ſich bergen werde. Daß es anders gekommen, daß die Fabrik-
inſpektion Poſitives leiſtete, das iſt zum guten Teil das Ver-
dienſt Wörishoffers. Er fühlte nicht den Beruf in ſich, alles
ut und ſchön zu finden, was den Fabrikanten vorteilhaft erſie mit Ernſt und Eifer widmete er ſich der Aufgabe, vor

handene Schäden aufzudecken und rückſichtslos zu rügen. Das
geübte Auge des Jngenieurs, die in ſeiner früheren Thätigkeiterworbene Gewandtheit im pes mit den Arbeitern, ben
ders aber ſeine ſtrenge Rechtlichkeit und ſein ſoziales Verſtänd-
nis machten Wörishoffer bald zu dem Fabrikinſpektor, deſſen
Wirken in jeder Beziehung als muſtergiltig betrachtet wurdevon den Arbeitern und von den Unpartetſchen Jn Fabrikanten

kreiſen allerdings ſcheute und haßte man den Mann, der allen
Mißbräuchen unbeſtechlich entgegenwirkte, der ſich von Arbeitern
über vorhandene Schäden und Mängel informieren ließ, der
ſich nicht ſcheute, den reichen Sünder derb beim Ohr zu packen.
Offener Kampf und ſchleichende Jntrigue das war es, was
Wörishoffer von den Stümmlingen zu teil wurde; ihn aber
kümmerte das nicht, er ging den graden Weg der richtig er
faßten Pflicht. Und ſein Wirken war fruchtbar!

Von allen Sachkundigen wurden die badiſchen Fabrik Jn-
ſpektionsberichte als die beſten bezeichnet; die hatte eben ein
Mann geſchrieben, der neben Unbefangenheit und Aufrichtigkeitauch ſieſgehendes ſoziales Verſtändnis beſaß. So ſind Wöris-

hoffers Berichte eine Fundgrube für den Forſcher, und ſie geben
dem Praktiker überall Fingerzeige, wie ſoziale Schäden ent-
ſtehen und wie ihnen entgegengewirkt werden kann. Außer in
den Jnſpektionsberichten hat Wörishoffer ſeine reichen Er
fahrungen auch in einigen Monographien niedergelegt, von
denen wir anführen: Die ſoziale Lage der Zigarrenarbeiter
im J Baden und Die ſoziale Lage der Fabrik
arbeiter in Mannheim.

Wörishoffer iſt geſtorben, und ſein ſcharfes Auge iſt erloſchen.
Doch ſein Andenken wird in Ehren gehalten werden von allen,
die Pflichttreue und Mannesmut zu ſchätzen wiſſen. Und die
deutſchen Arbeiter werden voller Hochachtung des Mannes ge
denken, der für ihre Klagen ein bereitwilliges Ohr, für ihr
ent ein warmes Herz und für ihr Recht ein tapferes Wort

atte

Jedes Ding nimmt ein Ende.
Mit einer Beendigung der zweiten Leſung des Zolltarifent-

wurfs bis Anfang Oktober rechnet, wie ein Offiziöſer in
der Münchener Allg. Ztg. andeutet, die Regierung. Sie hofft,
daß die Kommiſſion an die Eiſenzölle, die „ſchwierigſte Nummer
des Tarifs, etwa Anfang Auguſt kommen und dann gegen Mitte
Auguſt die erſte Leſung beendigen könne. Von Mitte Auguſt
bis Mitte September werde dann pauſiert werden.

Die Kalkulation iſt mäßig, trotzdem iſt's fraglich, ob ſie zu-
treffen wird.

Denn is et jut.
Der Fränk. Kurier ſchreibt bei einer Beſprechung der Pfiffer

ling-Rede Podbielskis: Als die Erhöhung der Getreidezölle
noch im Vordergrunde des Jntereſſes der Oeffentlichkeit ſtand,
ſagte ihm ein freiſiniger Reichstagsabgeordneter bei der Ein-
weihungsfahrt des Norddeutſchen Lloyddampfers Kronprinz
Wilhelm: „Erxcellenz, die ſechs Mark bekommen Sie nie und
nimmer!“ und Erzellenz antwortete mit der größten Seelen-
ruhe in reinſtem Berlineriſch: „Na, denn nich, denn is et
auch jut!“

Es iſt eine erfreuliche Seite an Podbielski, daß er ſo ganz
und gar nicht zu diplomatiſieren weiß.

Vom Technikum in Köthen.
Vor längerer Zeit berichteten wir daß die meiſten Ruſſen,

welche das Technikum in Köthen beſuchten, die Anſtalt und die
Stadt verlaſſen haben, weil politiſche Geſinnungsriecherei ihnen
den weiteren Aufenthalt daſelbſt verleidete. Jetzt iſt ein neuer
Konflikt entſtanden, der den Beſtand der Anſtalt in Frage ſtellt.
Vor einiger Zeit wurde nämlich von 350 Studierenden die Ab-
ſendung einer Reſolution an das Direktorium beſchloſſen, in der
letzteres gebeten wurde, verſchiedene Uebelſtände abzuſtellen. Zu
dem Ueberbringen dieſer Schrift wurde ein dreigliedriger Aus-
ſchuß beſtimmt, der nach Ausführung ſeines Auftrages vom
Direktorium relegiert (von der Anſtalt verwieſen) wurde.
Dies hat nun in den Hörerkreiſen die tiefſte Erregung hervor-
gerufen, da die Relegation die akademiſch ſchärfſte Strafe iſt,
die ſonſt nur für ehrenrührige Vergehen in Anwendung gebracht
wird. Daraufhin haben am Freitag 400 Studierende ſich durch
Unterſchrift verpflichtet, Köthen binnen kurzem zu verlaſſen,
wenn die Relegation der drei Vertrauensmänner nicht zurück-
genommen werde.

Die Stadtverordneten haben ſich bereits in geſchloſſener Sitzung
mit der Angelegenheit beſchäftigt. Es wurde die Einſetzung
eines Einigungsamtes beſchloſſen, das aus 3 Stadtverordneten,
3 Mitgliedern der Anſtaltsdirektion und aus 3 Studierenden
w. ſoll.Die Direktion der Anſtalt wird einſehen müſſen, daß Tech-
niker keine Kinder mehr ſind.

Beinahe Sanitätsrat.
Jn der Mediz. Reform berichtet ein älterer Berliner Arzt

über eine „Vernehmung“ auf einem Polizeibureau. Er war
zur Ernennung zum Sanitätsrat vorgeſchlagen und wurde „in
einer perſönlichen Angelegenheit“ anf die Polizei geladen. „Jch
werde,“ ſo berichtet er, „vor den Herrn Polizeileutnant geführt.
Der nimmt Feder, Tinte und einen Bogen Papier und dann
eht das Verhör los. Sie heißen alſo und ſo u. ſ. w.
u welcher politiſchen Partei zählen Sie ſich oder

welche politiſche Richtung verfolgen Sie?“ Jch will geradeauf den Rücken fallen, denn ſo was iſt mir denn do noch

nicht paſſiert, da kommt aber ſchon der Herr Leutnant mir
mit den Worten zu Hilfe: Jch will Jhnen offen ſagen, es

können

e. ee e
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e ſelbſt direkt als andere ber zu frages für beſſer, en.Das Kuchtete mir allerdings ein, denn welches Gerede wäre
möglicherweiſe entſtanden, wenn die Polizei nach meiner
politiſchen Stellung andere Leute befragt hätte Etwas ver
wundert war ich nur, daß die Polizei erſt zu fragen brauchte.
Jch beantwortete alſo die Frage, und damit war das 7

Ende.“ Aus der Ernennung wurde nichts.
ſt ein offenes Geheimnis, daß die Regierung ihre Befugnis,

den Sanitätsratstitel zu verleihen, vielfach dazu benutzt, die
ute Geſinnung zu belohnen. Der brave Arzt erhält den
itel rechtzeitig wenn nicht frihzeirig.
Unſer Berliner Zentralorgan bemerkt dazu:
So erzählt der humoriſtiſch veranlagte Beinahe-Sanitätsrat.

Aber die Frage hat nicht nur eine humoriſtiſche ſondern auch
eine rechtliche Bedeutung. Es will uns ſcheinen, als ob der
Staat durch Verleihung des Sanitätsratstitels ſo etwas wie
unlauteren Wettbewerb, Vorſpiegelung falſcher Thatſachen und
Täuſchung des Publikums betreibt. Das Publikum hält den
Sanitätsrat für eine Anerkennung mediziniſcher Verdienſte.
Und doch ſoll politiſches Wohlverhalten markiert werden.
Warum wählt man in der Betitelung den gröblich irreführen-
den beſonderen ſprachlichen Hinweis auf die Medizin, ſtatt
durch den Titel zu kennzeichnen, daß es ſich lediglich um ein
politiſches Sittenzeugnis handelt Warum verleiht man nicht
dem Reſerveleutnant honoris causa (ehrenhalber) das Hof-
lieferantenprädikat? Oder den Kommiſſions-, Kommerzienrats-,
Regierungsratstitel? Der Hinweis auf die „Sanität“ trügt,
niemand aber würde an eine höhere mediziniſche Würde
denken, wenn der gutgeſinnte Arzt in den Reſerveleutnant oder
Kommiſſionsrats-Rang erhoben würde.

Jm zwanzigſten Jahrhundert.
Ueber die jetzt ſtattfindende Ausſtellung der „Heiligtümer“ in

Aachen wird berichtet: Tagtäglich halten Tauſende von Men
We ihrer Tracht nach meiſtens Bauern, das Münſter um
tellt und hemmen im Kernpunkt der Stadt den Ver-

kehr. Morgens 10 Uhr beginnt die öffentliche Vorzeigung der
Heiligtümer von einer Turmgalerie des Münſters aus. Ein
prieſterlicher Herold ruft die einzelnen Gegenſtände in der Art
des liturgiſchen Geſanges aus, wie folgt:

„Man wird Euch zeigen die Windeln, worin Chri-
ſtus nach ſeiner Geburt von ſeiner Mutter ein
e ward. Bittet den allmächtigen Gott, gab wir
ieſes Heiligtum anſchauen mögen zur Vermehrung ſeines

Lobes und zur Seligkeitl!“Sodann zeigt ein anderer Geiſtlicher die Gegenſtände vor, wo
rauf das Volk zu beten anfängt. Wenn zum Schluß mit
dem Lendentuch, mit dem man Bildchen, Skapuliere, Roſen
kränze und die Kranken berührt, der Segen erteilt wird, fallen
die Tauſende in die Knie. Ein älteres Fräulein wurde bei der
Heiligtumsfahrt vom Schlage getroffen und als Leiche
weggetragen, ein Gutsbeſitzer aus Sittart verfiel in religiö-ſen Wahn inn, lief betend und ſingend durch die Straßen

und machte beſtändig den Verſuch, ſich zu entkleiden.
Wir können ſtolz ſein auf unſer Zeitalter der Aufklärung.

Rache iſt ſüß.
Das batiriſche Zentrum hat für die Entlaſſung ſeines Schutz

herrn Landmann Rache genommen.
Am Freitag lehnte es eine Forderung für eine Präparanden-

ſchule in München ab, obwohl der Vertreter des Kultusminiſters
Staatsrat Ritter von Schraut den Nachweis führte, daß die
Errichtung einer neuen Präparandenſchule ſehr notwendig iſt.
Auch die Forderung von 168 000 Mk. für Bauten am Lehrer
Seminar zu Straubing fiel dem blinden Eifer des Zentrums
zum Opfer. Die ultramontane Bildungsfreundſchaft zeigt ſich
hier in beſonders ſtrahlender Beleuchtung.

Der Spitzel und ſeine Gönner. Wie dem Vorwärts
aus der Schweiz mitgeteilt wird, lebt dort der ehrenwerte
Normann Schumann ganz unbehelligt. Die Basler Nachrichten
ſchreiben dazu: „Jm übrigen ſcheint der Vielgenannte noch
immer Anhang in hohen deutſchen Kreiſen zu beſitzen. Da
und dort ſcheint man von ihm dieſe oder jene Enthüllungen
u befürchten. Normann hebt von den ihm zugegangenenBriefen das kleinſte Papierſehchen auf, um es jederzeit nach

Bedürfnis verwenden zu können. Wie Luzerner verſichern,
die in der Nähe ſeiner Villa wohnen, ſieht man zuweilen während
der Fremdenſaiſon hochgeſtellte deutſche Perſönlichkeiten zu Nor
mann gehen.“

Ueber den L im deutſchen Offizierkorps ſchreibt
ein bekannter Offizier und Hiſtoriker, Generalmajor a. D.
v. Lettow-Vorbeck, in der Kreuz Zeitung in einer Schilderun
ſeiner Pariſer Eindrücke u. a.: „Was die geringere Wohl
habenheit des franzöſiſchen Offizierkorps anbetrifft, ſo vermag
ich darin keinen Nachteil zu erblicken, eher das Gegenteil, wenn
ich den ſteigenden Luxus in unſeren Offizierkaſinos und bei
den ſogenannten Ehrenausgaben, Liebes und Abſchiedsmalen,
ſowie Geſchenken betrachte. Wie außerordentlich einfach waren
vor unſeren großen Kriegen die Verhältniſſe bei den Linien
Regimentern. Auch in Oeſtreich herrſcht noch große Einfach-
heit

Zur Verfrommung. Jm r zu einem Urteile des
Kammergerichts vom 27. r 1901 hat das Oberverwaltungs-
gericht in einem Erkenntniſſe vom 15. Mai d. J. ausgeſprochen,
daß nicht nur an Sonn und Feſttagen ſelbſt und etwa noch
an ſogenannten Vorabenden ſtattfindende Luſtbarkeiten, ſondern
auch in der ganzen Karwoche Luſtbarkeiten im Jntereſſe
der Sonntagsheiligung unterſagt werden dürfen. s Er
kenntnis des Oberverwaltungsgerichts wird in der neueſten
Nummer des preußiſchen Verwaltungsblattes abgedruckt.

Der Kaplan Dasbach, einer der am wenigſten ſympathi-
ſchen Mitglieder des Zentrums, wird bei der nächſten Reichs-
tagswahl ſein Mandat ſchwer zu verteidigen haben. Wegen
der geplanten Errichtung konfeſſioneller Gewerkſchaften, die von
Trier ausgegangen iſt, wollen die chriſtlichen Gewerkſchaften
unter Führung ihres Vorſitzenden Bruſt gegen ihn auftreten.Der Wahlkreis Dasbachs iſt zwar hauptſächlich ländlich. Den-

noch würden, falls Dasbach gegen den Willen der Gewerkſchaften
aufgeſtellt würde, dieſe einen eigenen Kandidaten nominieren,
der dann Dasbach leicht zu Fall bringen könnte.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in Flensburg der
22jährige Schmiedegeſelle Deyner zu verantworten. Jn einer
Gaſtwirtſchaft in Huſum hatte er an einer Diskuſſion über den
Militarismus teilgenommen und im Laufe der Erörterungen
eine beleidigende Aeußerung gegenüber dem deutſchen Kaiſer
gemacht. Durch die Zeugenausſagen erwies ſich, daß D. ſinn
los betrunken war. Während der Vertreter der Staatsanwalt-
ſchaft 6 Monate Gefängnis beantragte, erkannte das Gericht
auf Freiſprechung. Das Gericht war der Ueberzeugung,
der Angeklagte war derartig betrunken, daß er überhaupt nicht
mehr wußte, was er ſagte. Die Oeffentlichkeit war während
der Verhandlung nicht ausgeſchloſſen.
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Oeſtreich. Die Angſt des Militarismus vor der

Sozialdemokratie. Die Wiener Arbeiter-Ztg. veröffentlicht
ein von der Statthalterei an alle Bezirkshauptleute verſandtes
Zirkular, in welchem dieſelben angewieſen werden, ein genaues
Verzeichnis über ſolche Perſonen zu führen, die dem Militär
verbande angehören und ſich im zivilen Leben als Agitatoren
der ſozialdemokratiſchen oder anarchiſtiſchen Grundſätze bemerk-
bar gemacht haben. Für dieſe Verzeichniſſe wurden dem ge
nannten Blatte zufolge von der Militärbehörde beſondere Druck
ſorten zur geſtellt.

n Der König von gtalien iſt von ſeinem Be
uche beim ruſſiſchen Zaren zurückgekehrt. Er iſt durch die
änder ſeiner bundfreunde hindurchgefahren, ohne daſelbſt

längeren Aufenthalt zu nehmen. Ueber viele ruſſiſche und
italieniſche Hofbeamte und Würdenträger iſt gelegentlich des
Beſuches der übliche ſtarke Ordensregen niedergegangen.

Spanien. Der Klerikalismus erhebt ſeit dem Regie
rungsantritt des kleinen Alfons wieder mä tig ſein Haupt; die
jeſuitiſche Erziehung des jungen Königs trägt ihre Früchte.
So wird dem B. T. gemeldet: Jn Santiago fand die Er-
öffnung des katholiſchen Kongreſſes ſtatt. Das Progamm iſt
ß r ſtreitbar und fordert ein Schutz und Trutzbündnis aller
paniſchen Katholiken zur Wiederherſtellung des Reiches Gottes

und der weltlichen Macht des Papſtes. as Programm ver
ficht ferner das ausſchließliche Recht der Kirche, Unterricht zu
erteilen, und die des Ordensweſens. Der konſer
vative Politiker Silvela hat ſich an erſter Stelle als Mitglied
eingeſchrieben, was viel verſpricht, da die Konſervativen
wieder das Heft in die Hand bekommen werden.

Türkei. Der Konflikt zwiſchen Montenegro
und der Türkei iſt in ein ernſtes Stadium getreten. So
haben in den letzten Tagen 2000 Montenegriner die Grenze
überſchritten, die türkiſchen Truppen umzingelt und von der
Zufuhr abgeſchnitten. Die Pforte verlangt, datz ſich die Monte
negriner zurückziehen und verſpricht Maßnahmen zu ergreifen,
um weitere Konflikte zu verhindern.

Schweden. Die Wahlbewegung für die im Herbſt
ſtattfindenden Wahlen zur Zweiten Kammer hat bereits be
gonnen. Nachdem es nicht gelungen iſt, die Wahlrechtsfrage
im vorigen Reichstag endgiltig zu löſen, iſt ſelbſtverſtändlich
die Zuſammenſetzung des kommenden Reichstages von größter
Bedeutung für die Frage, ob die große Maſſe des ſchwediſchen
Volkes auch in Zukunft politiſch unmündig oder mit der
beſitzenden Klaſſe politiſch gleichberechtigt ſein ſoll. Ueber die
Taktik, mit der unter den beſtehenden Verhältniſſen die beſten
Reſultate zu erzielen ſind, fand n in Stockholms Arbeiter
kommune, der gemeinſamen Organiſation der Sozialdemokratie
der Hauptſtadt, eine ſehr lebhafte Debatte ſtatt. Auf Antrag
des Vorſtandes wurde dann beſchloſſen, mit den Liberalen ein
Wahlbündnis unter der Bedingung abzuſchließen, daß vier
Kandidaten der Sozialdemokratie überlaſſen werden. Jn
mehreren anderen Städten Schwedens wurden ähnliche Be
ſchlüſſe gefaßt.

England. Die auswärtige Politik Englands
bildete in den letzten Tagen den Gegenſtand der Debatten im
Ober und en Beſonders wurde auf das gute Ein
vernehmen zwiſchen land und Jtalien hingewieſen.Auch hat der neue Peemierwiniſer Balfour in dem neuen

konſervativen Klub zu Fulham ſeine erſte parlamentariſche Rede
über die Beziehungen Englands zum Kontinent gehalten. Er
ſprach die Hoffnung aus, daß die Kritiker Englands verſtum
men würden und daß die Beziehungen Englands zu den Na
tionen des Kontinentes immer beſſere werden würden.

Aſien. Der Einfluß der Japaner auf Korea wird
von Rußland mit ſehr neidiſchen Augen angeſehen. So melden
ruſſiſche Pegrer rin daß die ſtarke Einwanderung von
Japanern in Korea bei der dortigen Regierung große Be-

habe, auch ſei es zwiſchen Koreanerny
und Japanern zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen.

Da wird wohl Rußland gern Frieden ſtiften und die Kore
aner vor dem Eindringen Japans bewahren wollen.

China. Die Uebergabe von Tientſin ſcheint nun
endlich Wirklichkeit werden zu ſollen. Das chineſiſche Aus
wärtige Amt hat die von den Mächten geſtellten Bedingungen
zur Uebergabe angenommen.

s oziales.
Glatt bewilligt. Bei der Verwaltung des Konſum

vereins Meuſelwitz reichten, wie die Bäckerzeitung berichtet, im
Juni die dort beſchäftigten Bäcker folgende Forderungen ein:
I h der 7. Tagſchicht; 2. bei Antritt der Arbeit
Lohn pro Arbeitsſchicht 3.25 Mk., nach ſechsmonatlicher Thätig-
teit 3.50 Mk., nach weiteren ſechs Monaten 3.75 Mk. un
Ofenarbeiter 4 Mk. pro Schicht. Jn einer gemeinſchaftlichenSitzung der Verwaltung und Berriebsarbetter wurden die

Forderungen h bewilligt.
Bei PrivatBäckermeiſtern pflegen ſolche Forderungen nicht

ſo „glatt bewilligt zu werden.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Der Streik der Dreher in

den Nills- Werken zu Berlin dauert unverändert fort. Die
bemüht ſich, in auswärtigen Blättern Streikbrecher zu

uchen.
Vom Lohnkampfe im H er Baungewerbe. Am

ges haben auch die Zimmerer auf Antrag ihrer Verbands
eitung beſchloſſen, die Sperren aufzuheben. Der
Beſchluß wurde gegen eine heftige e und nur
mit geringer Mehrheit gefaßt. Die Situation iſt durch dieſen
Beſchluß inſofern eine andere geworden, als den Unternehmern
der Vorwand zur ferneren r der Ausſperrung
genommen iſt. Es iſt zu beaggten. daß die von den Unter
nehmern verfügte Ausſperrung bis jetzt noch nicht aufgehoben
iſt, dieſelben ſich vielmehr bemühen, Arbeitskräfte ſo viel als
möglich von auswärts nach Hamburg zu locken. Die aus
wärtigen organiſierten Zimmerer und Maurer werden ſich aber
nicht für Hamburg anwerben laſſen.

Feuerwehrleute als eikbrecher. Den Unternehmern
in Königsberg iſt anläßlich des dortigen Maurerſtreiks
inſofern eine Unterſtü zu zu teil geworden, als an einigen
Arbeitsſtätten an Stelle der ſtreikenden Maurer Feuerwehr-
leute beſchäftigt werden.

Die au en Maurer und Zimmerer in Kielhaben am Mittwoch einen Beſchluß gefaßt, der die Beendigung
des langwierigen Kampfes bedeutet, wenigſtens ſoweit es von
den Arbeitern eng Der Beſchluß, der in zwei großen Ver
ſammlungen gefaßt wurde, beſagt: Da keine Ausſicht mehr vor
handen iſt, einen auf gegenſeitige Achtung gegründeten Lohn-
und Arbeitsvertrag zum Abſchluß zu bringen, ſo wird es jedem
Maurer und Zimmerer freigeſtellt, zu ſolchen Lohn und Ar
beitsbedingungen in Arbeit zu treten, die ſeinem perſönlichen
Intereſſe entſprechen. Beendigt ſind die Differenzen durch
dieſen Beſchluß noch nicht, denn es iſt noch nicht be t, wie
die Unternehmer ſich dazu ſtellen und welche Taktik ſie nun
mehr einſchlagen werden. Die auswärtigen Maurer und Zim
merer werden erſucht, letzteres zu

i V et Re



e e
rßboande prif uiker, hat ſiq merſchlagunges un e

n ä 1000 M. zum Nee es gen in h e tjedenfa lhaft

n e n 2 a ea h eDer Kaſſe

W AZ 2 4 44g

nannten Verbandes
et aikers iſt s auf mange e
ren. Kraiker war auch Beamter der Frankurter e und nene gut bezahlti ſich r Tet n e r saftet worden. Seine Familie, au udurch den Leichtſinn des Mannes in großes Kiend geraten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Juli.

Das Volksblatt ſollte ſchuld ſein
an einem Privatbeleidigungsprozeß des früheren Direktors der
Hildebrandtſchen Mühlenwerke in Böllberg, Louis Juſtus
Hildebrandt, wider den Mehlhändler Herrmann. Unter
der Spitzmarke „Schwere Beſchuldigungen“ veröffentlichte das
Volksblatt aus einer am 8. Januar vor dem Schöffengericht
ſtattgehabten Privatklageſache des Mehlhändlers Herrmann gegen
den Agenten der Saale-Mühle Rudolf Rabenalt einen Bericht,
in dem es nach den Angaben Herrmanns hieß, die Böllberger
Mühle habe ihm ſeiner Zeit Etiketten geſchickt, um damit
Schwindel zu treiben. Der damalige Prokuriſt, jetzige Direktor
Leiſter forderte Herrmann auf, ſeine Behauptung zurückzu-
nehmen. H. erklärte jedoch, nichts zurücknehmen zu können.
Jn der Verhandlung ſoll er ſich auch erboten haben, ſür ſeine
Behauptung den Beweis zu erbringen. Wir bemerkten hierzu,
die Mühlenleitung werde nun nicht umhin können, Herrmann
zu verklagen, und man dürfe geſpannt ſein, was da heraus-
komme. Direktor Leiſter bemerkte, die Leitung der Mühlen
werke hätte erſt nicht klagen wollen, da aber das Volksblatt
berichtet hätte, Herrmann könne den Wahrheitsbeweis antreten,
ſo habe man ſich zum Klagen entſchloſſen. Herrmann und
Rabenalt hatten damals einen Vergleich geſchloſſen, wobei R.
erklärte, nicht beabſichtigt zu haben, dem H. den Vorwurf der
Unreellität zu machen.

Die am Sonnabend vor dem Schöffengericht zur Verhand
lung ſtehende Beleidigung wurde nun darin erblickt, daß
Herrwann in jener Sitzung vom 8. Januar ein Päckchen
Etiketts auf den Tiſch warf und dabei bemerkte, dieſes wäre
ihm von den Mühlenwerken durch den Kaſſierer Ohms zu
geſtellt worden, damit er Schwindeleien und Betrügereien da
mit treiben könne er habe das aber nicht gethan. Die
Etiketts ſollten auf minderwertige Sorten
Mehl gemacht und dieſes ſollte dann als
beſſeres verkauft werden. Der Verteidiger des
Beklagten, Rechtsanwalt Czarnikow, giebt zu, daß Herrmann
eine derartige Aeußerung gethan habe. Dazu ſei er aber be-
rechtigt geweſen. Jn einem gegen die Mühlenwerke anhängig
gemacht geweſenen Verfahren habe allerdings der Kaſſierer
Ohms geſagt, er habe die Etiketts nur auf Herr-
manns Wunſch gebracht. Der alte Kaſſierer Ohms ſei
aber ein nur wenig zuverläſſiger Zeuge. Er habe in einem
andern Verfahren beſchworen, die Hildebrandtſchen Mühlen-
werke hätten dem Herrmann nur ein Ziel von zwei Wochen
eingeräumt. Andere Zeugen haben aber beſchworen, daß that
ſächlich ein Ziel von zwei Monaten eingeräumt worden iſt.

Gegen Ohms ſei dann ein Verfahren wegen Meineids an-
hängig gemacht geweſen. Dieſes ſei aber, obwohl Ohms ſelbſt
zugegeben habe, einen Meineid geleiſtet zu haben, eingeſtelltworden, weil Ohms als Mann von über 777 die e
der Richter falſ verſtanden oder auch falſch beantwortet ha
könne. Die letzteren diesbezüglichen Verſicherungen Ohms'“
wären glaubhaft geweſen. Jm übrigen wird ſeitens des Ver
teidigers des gten beſtritten, daß der Kläger Juſtus
Hildebrandt als legitimiert gelten könne. Die Aeußerung ſei
nur gegen die Hildebrandtſchen Mühlenwerke gethan und die
Sache mit den Etiketten habe ſich vor 9 Jahren abgeſpielt, als
der Kläger noch nicht Direktor geweſen ſei. r habe
auch r. Jntereſſen wahrgenommen. Seitens des Ver
treters des Klägers wird aber behauptet, Kläger ſei ſeit 1. Juli
1890 Direktor geweſen. Dem Beklagten könne nicht der Schutz
des 8 198 zugebilligt werden, denn ar habe nicht be
rechtigte Jntereſſen wahrgenommen. Die Mühlenwerke wärenein Polides Unternehmen“; Herrmann habe die Behauptun

wider eres Wiſſen W und durch die hieſige ſozial
demokratiſche Zeitung, dte den Prozeß in hämiſcher Weiſe ver

habe die Sache dann weitere Kreiſe gezogen. Die
ühlenwerke ſind zum Klagen herausgefordert worden, und

Herrmann verdiene eine exemplariſche Strafe. Rechtsanwalt
Czarnikow beſtreitet, daß der Beklagte wider beſſeres Wiſſen
ehandelt habe er konnte annehmen, daß ihm die Etikettenfür beſſere Mehlſorten auf Veranlaſſung der Direktion zugeſtellt

worden ſind. as Gericht verurteilte den Beklagten nach
kurzer Beratung zu 30 Mk. Geldſtrafe eventl. 6 Tagen Ge-
fängnis nebſt Publikationsbefugnis in der Saalezeitung. Jn
der Urteilsbegründung hieß es, daß die Beleidigung in den
Umſtänden und in der Form und beſonders darin erblickt
worden iſt, daß Beklagter ſich geweigert hatte, die aufgeſtellte
Behauptung in der erſten Verhandlung zurückzunehmen.

Die Fleiſchergeſellen
ſind darauf aufmerkſam zu machen, daß in den nächſten Tagen
die von der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik beantragten und
vom Handelsminiſter angeordneten Erhebungen über die
Arbeitszeit im Fleiſchergewerbe vorgenommen werden.
Jn unſerer Stadt erſtrecken ſich die Erhebungen auf den zweiten
und ſechſten Polizeibezirk (Glauchaer- und Neumarktviertel).
Wie die Polizeiverwaltung bekannt giebt, werden die vom Reichs
amt des Jnnern aufgeſtellten Fra e an alle diejenigen

eiſchereibetriebe der genannten Bezirke zur Austeilung ge-
angen, welche gewerbliche Gehilfen oder Lehrlinge beſchäftigen.

Die eine Hälſte der werden Arbeitgeber, die andere
Dſt gewerbliche Gehilfen (Geſellen) zur Ausfüllung erhalten.

ie Auswahl, bei welchen Betrieben der Arbeitgeber, bei
welchen ein Gehilfe den W erhalten ſoll, wird in der
Weiſe getroffen werden, daß die Namen der Geſchäftsinhaber
c eordnet werden und daß die erſte Hälfte dieſer
Reihenfolge die Fragebogen für die Arbeitgeber, die zweite dieFragebogen für die Gehilfen erhält. Jn den Betrieben mit
mehreren gewerblichen Gehilfen (Geſellen) haben ſich dieſe da
rüber zu einigen, wer von ihnen den Fragebogen in Empfang
nehmen und beantworten ſoll, anderenfalls der e
dem am längſten im Betrieb thätigen Gehilfen ausgehändigt
werden wird.

Die Fragebogen werden am 31. Juli d. J. wieder abgeholt.
Die Gehilfen haben es jetzt in der Hand, durch unverſchleierte
Darſtellung ihrer Betriebsverhältniſſe und namentlich der Arbeits
zeit zur Beſſerung ihrer Lage beizutragen.

Der Kreistag
des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt hat am Sonntag
unter zahlreicher Beteiligung in Querfurt ſtattgefunden. Von
den gefaßten Beſchlkſſen ſei beſonders der hervorgehoben, daß
dem Genoſſen Mittag Merſeburg wiederum mit großer

keit der Unterſchlei
Kontrolle zurückzu
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t worden iſt. Au GenoſſDelegierter für den teien in net gWante tas 2
Genauerer Bericht folgt morgen.

Das Begräbnis unſeres Genoſſen Albin May voll
zog ſich geſtern vormittag */212 Uhr unter zahlreicher Betei
ligung. Die Teilnahme wäre noch ſtärker geweſen, wenn ſich
nicht viele Parteigenoſſen auf Landagitation befunden hätten.
Die Trauerfeier am Grabe wurde durch das vom Deutſchen
Geſangverein, deſſen der Verſtorbene war, vorgetragene
Lied: „Ein Sohn des Volkes wollt' er ſein und bleiben“ ein
geleitet. Dann hielt der Reichstagsabgeordnete Gen. Albrechteine kurze Gedächtnisrede, wozu die enehmigung erteilt wor-

den war. Genoſſe Albrecht gedachte der Verdienſte des Ver
ſtorbenen, der im ſtillen für die Befreiung des Proletariats
Sern habe. Jm beſten Mannesalter von 48 Jahren ſei der

erſtorbene durch einen Unfall von uns geſchieden. Namens
der Gewerkſchaft der Zimmerer widmete Genoſſe Gramann
dem Verſtorbenen noch einen kurzen herzlichen Nachruf. Kränze
wurden u. a. am Grabe niedergelegt vom Sozialdem. Verein
Halle, vom Fachverein der Zimmerer Halle und vom Ausſchuß
der Gewerkſchaft in Berlin. Nachdem die Sangesbrüder des
Verſtorbenen dann noch das Lied: „Still ruht der Sänger“
vorgetragen hatten, erreichte die ernſte Feier gegen 12 Uhr
mittags ihr Ende.

Die lärung des Genoſſen Fell in Hamburg, die wir
abgedruckt haben, giebt der Leipziger Volkszeitung Anlaß zu der
Bemerkung: Fell verweiſt die „Gerüchte“ über die Höhe ſeines
zukünftigen Gehalts in das Reich der Fabel. Daß ein ſolcher
„Klatſch“ entſtehen und ſeinen Weg ohne jede glaubwürdige
Unterlage ſogar bis in die Zeitungen nehmen konnte, ſei ihm
„unverſtändlich“. Wir haben hiergegen feſtzuſtellen, daß Genoſſe
Fell an der Entſtehung des „Klatſches“ ſelbſt ſchuld iſt, denn
dieſer iſt durch eigene Mitteilungen Fells hervorgerufen
worden. Formell mag es ja unrichtig ſein, von einem Gehalt
von 25000 Mk. zu ſprechen. Als Zeugen aber dafür, daß
Gehalt und Tantieme mindeſtens 25 000 Mk. jährlich be-
tragen ſollen ſtehen ſchriftliche Mitteilungen von der eigenen
Hand Fells zur Verfügung.

Aus den Bekanntmachungen. Auf Landgeſtüt Kreuz
werden W den 22. Juli, vormittags 11 Uhr zehn Hengſte
meiſtbietend verkauft. Die Arbeiten und Lieferungen zur Er
bauung eines neunſtändigen Lokomotivſchuppens auf hieſigem
Bahnhofe ſollen verdingt werden. Angebote ſind bis 4. a Vrſt
an die Betriebsdirektion zu richten. 240 Mk. ſtehen zur Ver
ügung aus der Eiſenbergſchen Suitung für eine Halleſche
ürgerstochter, die W will. Bewerberinnen habenſich bis 12. Auguſt im Bureau der Armenverwaltung, Zimmer 82

S melden. Verboten iſt die Ausfahrt aus der r und
chützenſtraße nach der Glauchaerſtraße Zum Obſtbaum-

Sachverſtändigen iſt Garteninſpektor Kriele beſtellt worden.
Die Herſtellung einer elektriſchen Beleuchtung für das Retorten-
haus und den Kohlenplatz der Gasanſtalt I im Anſchluß an
das Gleichſtromnetz des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes ſoll im
Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis

eitag, den 25. Juli, vormittags 12 Uhr auf dem Bureau der
as- und Waſſerwerke, Unterplan 12, einzureichen.

Jm Wege der Zwangsverſteigerung erſtand Fleiſcher-
meiſter M. Hund für 54000 Mk. das Haus Thomaſiusſtr. 12,
bisher dem Fleiſchermeiſter K. Schneider gehörig, und Frau
Müller für 45 500 Mk. das Grundſtück Kl. Klausſtr. 11.

Der elektriſchen Bahn iſt nunmehr wieder der Moritz
winger zur freigegeben worden, nachdem die dortigenanalarbeiten in der Banphieche beendet ſind.

e iſſion auf Lieferung der von der Stadt zu
beſchgtenden Bogenlampen liefen folgende Angebote ein Aktien-
g ellſchaft Heltos 11000 Mk., Franz Berger-Halle 14,160 Mk.,

einertBerlin 17,691 Mk. May-Halle 21,796 Mk., Karl Berger
le 21 745 Mk., Raſt-Halle 21,965 Mk.; Schuckert Co.Nürn-

egg 29949 Mk. und HerzfeldHalle 30 240 Mk. Bei den letzten
5 Offerten ſind die Bogenlampen von Körting Mathieſen be-
rückſichtigt. Der Zuſchlag iſt noch nicht erteilt.

Arealverkauf. Am 11. Auguſt, vormittags 10 Uhr, ſollnach einer Bekanntgabe des Magiſtrats im Zimmer 75 des
Sparkaſſengebäudes ein der Stadtgemeinde gehöriger Land-
ſtreifen von 5000 Quadratmeter meiſtbietend verkauft werden.
Das Areal liegt ſüdlich des Bahnhofs Turmſtraße an der
Halle Hettſtedter Bahn.

Das Bezirkskommando fordert diejenigen Reſerviſten,
Wrſagreſerdi gen und Landwehrmänner, die mit der Führung
von Motorwagen vertraut ſind, auf, ſich im Zimmer 18 des
Bezirkskommandos zu melden. Auch Perſonen, die in keinem
Militärverhältnis ſtehen, aber in be der Motorfahrzeuge

i

bewandert ſind, können daſelbſt ihre Adreſſen abgeben.
Ein raſcher Tod traf am Sonnabend nachmittag auf

ſeuf Arbeitsſtätte den Sie ermeiugr Pötſch der Armaturen-
abrik von Dicker und Werneburg. Gegen 4 Uhr wurde Pötſch

vom Blutſturz betroffen, welchem nach zehn Minuten der Tod
folgte. Nach Ueberführung der Leiche nach der Klinik konſta
tierte der Arzt den Tod.

t. Zeitz. Ladenſchluß. Eine abermalige Abſtimmung
der Geſchäftsleute ſoll ſtattfinden darüber, ob der Achtuhr-
ladenſchluß eingeführt werden ſoll oder nicht. Ein Drittel der
Jnhaber der Geſchäfte hat bei dem Regierungspräſidenten einen
dir geſtellt auf Einführung des Achtuhrladenſchluſſes, und
der Oberbürgermeiſter iſt nun angewieſen, in der Zeit vom
21. Juli bis 4. Auguſt eine allgemeine Abſtimmung herbei-
z ren. Wenn zwei Drittel der Abſtimmenden ſich für

chtuhrſchluß erklären, wird er angenommen. Hoffentlich haben
die Zeitzer Geſchäftsleute die Einſicht, für die kürzere Zeit zu
ſtimmen, die nur für ſie ſelbſt vom Nutzen iſt. Gekauft wird
doch dieſelbe Maſſe von Waren. Sonnabends ſoll bis 9 Uhr
geöffnet bleiben. Jn Halle hat ſich der Achtuhrladenſchluß recht
gut bewährt.

Bitterfeld. Das der Stadtgemeinde gehörige Rittergut
Greppin mit Vorwerk Wachtendorf ſoll auf 12 bezw. 18 Jahre
am 2. Auguſt vormittags 10 Uhr im Rathauſe verpachtet werden.
Der jetzige Pachtpreis beträgt 13 782.68 Mk. Das Gut umfaßt
1350 Morgen Land, wovon etwa 1000 Morgen Acker ſind.

Torgau. Die Gebeinedes franzöſiſchen Generals
Narbonne, der 1813 auf einer Baſtion begraben wurde, ſind
Donnerstag ausgegraben und auf den Friedhof überführt
worden.

Aus Eisleben teilt uns die Ober-Berg- und Hütten-
Direktion, unterzeichnet Dietzel, mit, das im Volksblatt er
wähnte Gerücht, ein Beamter der Mansfelder Gewerkſchaft
ſei wegen bedeutender Unterſchlagungen verhaftet worden, ent
behre jeder Begründung, die gerüchtweiſe verbreitete Unter
ſchlagung ſei nicht verübt, daher auch die behauptete Verhaftung
eines Beamten nicht vorgenommen worden.

a. Sangerhauſen. Die Kreis konferenz des Wahlkreiſes
Sangerhauſen Eckardtsberga beſchloß am geſtrigen Sonntag ein-
ſtimmig den Anſchluß an den Agitationsbezirk Halle und in
Verbindung damit die Einführung des Halleſchen Volksblattes
an Stelle der Erfurter Tribüne vom 1. September ab. Vor
her hatte eine Volksverſammlung ſtattgefunden, in welcher Ge-
noſſe Weißmann aus Halle über den Einfluß der Sozial
demokratie in Staat und Geſellſchaft ſprach. Mit dem Be
ſchluſſe auf Angliederung des Wahlkreiſes an das Halleſche
Volksblatt iſt dieſes nunmehr das Parteiorgan für ſämtliche
acht e eichstagswahlreiſe des Regierungsbezirks Merſeburg ge
worden.

a

r 59 4 2
S S e irree en t e e e ee e d em z

Kleine Drovinzial
De Typhus breitet ſich in den Orten 5 nd Puter

farnſtedt immer weiter aus. Auch auf dem W bungsplatze zu Altengrabow ſind mehrere typhus la
krankungen unter Mannſchaften des 27. Jnfanterie-Regimentes
vorgekommen. v Wittenberg wurde der 5 jährige Ka
des Arbeiters Döhler vom Gaſtwirt Mehlhaſe mit dem Rade
überfahren. Der K
letzung davongetragen.

Leipziger Bank-Prozeß.
Die Sitzungen der letzten Tage wurden vollſtändig durch die

Plaidoyers des Staatsanwaltes und der Verteidiger ausgefüllt.
Die Urteilsverkündigung wird Mittwoch oder Donnerstag
erfolgen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen ſcheußlicher r ſeinerbeiden Kinder, eines Knaben und eines Mädchens, ſtand das

Lehrer- Ehepaar Köpp vor der Strafkammer. Die Kinder
ſtammten aus der erſten Ehe des Lehrers. Seine jetzige zweite
Frau, eine ehemalige Lehrer?n, hatte eine Abneigun
gegen die Kinder und ſuchte dieſelben mit allen Mitteln au
em Hauſe zu bringen. Neben grauſamen körperlichen Züch

tigungen wurde den Kindern, beſonders dem Mädchen zu
gemutet, Speiſen zu e die in der ekelhafteſten Weiſe
verunxeinigt waren. Die getan ins ergab geradezu unglaub-
liche Einzelheiten über die Behandlung der Kinder. Die Frau
wurde zu 1 Jahr 3 Monaten, der Mann zu 3 Monaten Ge

fän m ſchoß d 6erlin. tern morgen erſchoß der 32 jährige Gürtler
Stahl hier ſich und ſeine 28 jährige Frau vor den Augen der
beiden Kinder des Ehepaares. Eheliche Zerwürfniſſe ſind das
Motiv der That.

Wiesbaden. Offiziersſelbſtmord. Der 5 zur Kur
95weilende Leutnant zur See Munthe aus Düſſeldorf unternahm

aus unbekannten Gründen Selbſtmord durch Erſchießen. Die
Kugel zerſchmetterte beide Augen, der Zuſtand des Vierund-
zwanzigjährigen iſt bedenklich.

Köln. Der wegen Sittlichkeits- Verbrechen ver
aftete Pfarrer Ropertz aus Köln-Ehrenfeld hat ſeine Ver
rechen an zwölf bis vierzehnjährigen Knaben während des

Religionsunterrichtes begangen. Ropertz hat die kirchliche Würde
eines Dechanten. Seine Verhaftung ruft einen früheren 3
in die Erinnerung, bei dem Ropertz ſchon einmal in unlſeb-
ſamer Weiſe von ſich reden machte. Vor einigen Jahren kam
es nämlich zwiſchen dem Pfarrer und einem ihm unterſtellten
Kaplan in der Kirche zu Thätlichkeiten, nachdem Pfarrer Ro
r den letzteren des intimen Umgangs mit einer Frau be
chuldigt hatte. Dechant Ropertz war in Ehrenfeld auch als
„Sozigliſtenfreſſer“ bekannt.

zaſewalk. Zwei Küraſſiere ertrunken. Der Kü-
raſſier Lemke nahm außerhalb der Militärſchwimmanſtalt in
der freien Uecker ein Bad, obwohl dies für Nichtſchwimmer
ſtreng verboten iſt. Er wurde hierbei von einem Strudel er
faßt und in die Tiefe gezogen. Sein aus der Gegend von
Magdeburgſtammender Kamerad Oſterloh, ein Freiſchwimmer,
ſprang dem Ertrinkenden nach, wurde jedoch von Lemke, der
ſich in der Todesangſt an ihn feſtklammerte, mit in die Tiefe
geriſſen.

Vermiſchtes.
Noch ein zerſtörter Glockenturm. Jn Verona iſt der

bittere Glockenturm der LeonhardKirche durch einen Brand
eingeäſchert worden.

Eine Reihe neuer heftiger Erdſtöße ſind auf St. Vin
cent aufgetreten. Am Donnerstag war ein derartig ſtarkesErdbeben zu verzeichnen, daß die Bewohner von Kineſton ihre

Häuſer verließen.
Die Cholera in Aegypten. Nach amtlichen Ausweiſen

holera vorgene MunſchaAſſuit 416 Todesfälle an
Betrügeriſche Kirchen -Gründer. Jn Warſchaubeim Baufkomitee der orthodoxen ruſſiſchen Kir axf S

Sächſiſchen Platze Defraudationen in Höhe von einer l
miſign re entdeckt r kandalgeſchichte ichi

achklänge von einer Skandalge am öſtreichi
en Hofe. Der Wiener Allg. Ztg. zufolge wird der aus der
aire der Srinzgſin Luiſe von Koburg bekannte Oberleutnant
attoſich Keglevich deshalb in der Strafanſtalt Möllersdorf

ſtrenger bewacht, weil derſelbe mit einem dort beſchäftigten
Kantinenmädchen ein intimes Verhältnis angeknüpft hatte und
dadurch mit der Außenwelt korreſpondieren konnte.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 21. Juli. Wie das polniſche Blatt Orendownik

meldet, ſoll Kammerherr v. Marawski in Berlin bei einem der
Miniſter geweſen ſein und dieſen erſucht haben, er möchte den
Kaiſer beſtimmen, daß er ſeine Reiſe nach Polen auf nächſtes
Jahr verſchiebe.

Hamburg, 21. Juli. Der von Hamburg ausgehende Paket
dampfer Hanſa der Hamburg-Amerikalinie, welcher Paſſagiere
nach Kuxhaven beförderte, überrannte heute gegen Mitternacht
bei Nienſtetten den von Blankeneſe zurückkehrenden altenPaſſagierdampfer Primus, welcher den Eilbecer Geſangverein

Treue in Stärke von 190 Perſonen an Bord Der
Dampfer, welcher durchſchnitten wurde, ſank ſofort. Nach den
bis jetzt vorliegenden Nachrichten wurden 90 onen gerettet,
100 werden vermißt.

Konſtantinopel, 21. Juli. Wie aus Monagſtir gemeldet
wird, iſt es dort zu wiederholten Zuſammenſtößen zwiſchen be
waffneten Banden und der Bevölkerung gekommen. Ein ent
laſſener, bulgariſcher Offizier ſteht an der Spitze von 300 Mann,
en denen er dem Militär ein reguläres Gefecht bei Strumdja

erte.

Wien, 21. Juli. Die Lemberger Grunwaldfeier ergab
durch Verkauf von Glückwunſchkarten (ſtatt der Jllumination),
durch Sammlungen und Entrees 6000 Kronen.

Briefkaſten der Redaktion.
W. Sch. in D. Die Steuerbehörde iſt allerdings berechtigt,

das Durchſchnitts Einkommen aus den letzten drei Jahren bei
der Veranlagung zu Grunde zu legen. Da das aber in Jhrem

eine große Ungerechtigkeit wäre, ſo iſt Jhnen zu empfehlen,
inſpruch zu erheben. Der Erfolg iſt allerdings zweifelhaft.

Zriefkaſten der Expedition.
Leipzig, K. H. in L lieſt das Volksb demnachiſt rege t iarren et vervölatt niggt

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Juli.

Aufgeboten: Arbeiter Knorre und Emma Beuche (Wörth-
ſtraße 11 und Belfortſtr. 10). Buchhalter Dunker und Hanna
Gätjen (Bremen und Böckſtr 1).

Geboren: Bademeiſter Ahne T. (Wilhelmſtr. 32). Markt
helfer Ernſt S. Triftſtr. 29). Fleiſchermeiſter Hecklau T.
(Albrechtſtr. 45). Schneidermeiſter Reglich S. (Breiteſtr. 9).
Kaufmann Voigt T. (Wilhelmſtr. 7). Arbeiter Sieb T.
licherſtr. Zahntechniker Bartſch T. (Ludwig Wuchererſtr. 695.

Geſtorben: Bäckermeiſters Wucherer T., 2 Mon. (Trothaer
ſtraße 54). Wwe. Schmidt, 44 J. Gabelsbergerſtr. 15).
r Beranworicher Redettenr: Ad. Thiele in Falle

nabe hat eine ſchmerzhafte innere Ver
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ZJentr J älverh and der e
Dienstag den 22. Juli abends 8 Uhr im Saale der „Morigburg Um das hen aller Wiehe eng er Vorſtand.

rauen und Gäſte anMitglieder Gerſammlung. Achtung, Tapter.
un 6,Tagesordnung: öffentüche Versammi ung.

1. Bericht über die Bauſperre. ib2. Abrechnung vom 2. Quartal und vom Sommer- Vergnügen. Vortrag des Kollegen Heicke, Hamburg, über: Degeneriert die Arbeiterklaſſe

Um wahlbece See e Mitglieder erſucht Der Vorſtand. ZentralKranken l. Sterbekaſſe d. Tſſchler

Tee eTagesorduung: 1. Abrechnung vom 2. e 2. i enes.7 w IIe Halle a. S. iDienstag den 22. Juli ciene ihr im Wuglſhen Hof“, Großer Berlin 14 Reißner Zuſchußlaſ Zahlſt. Siterfeld

Generul-eriumtiaatg. General Oersammiung.
Dr. cDe e ne m zahlr e tinenDas Erſcheinen eines jeden Kollegen iſt notwendig. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen.Der Vevollmächtigte- Konsumverein für Zeitz

h ä 8 r J Sonntag den 27. Juli 1902 2 ralr im Schindlers Reſtaurant
Gartenftr

Nach dem Muſter in vielen Großſtädten eröffne ich General- Verſammlung.
sord 1. Bericht über den Stand des G ts. 2. ErDonnerstag nachmittags 5 Uhr Gr. Ulrichſtraße 44 ſagwai 78 r Mal ckienitetedee d Vereindan h

ein A.: 1. Vorſitzender des Aufſichtsrats H. PlIorin.leſe mitglieder ſofern ſie dem Vereine beitreten wollen, ſind höflichſt
eingeladen(Automat- Restaurant Konsumverein zu Teuchern

Motto: Zediene Dich selbst. ein Trinkgeld. B. G. m. D. N.
j Die Auszahlung der Dividende erfolgt dieſeHans Hirschoff. Woche, und zwar ittwoch, Donnerstag, Freitag

und Sonnabend vormittags.
Der B. und.

Schumann. rner. Jahr.onsumſerein Kobennölsen 8. C.

Sonntag den 27. Juli er. nachm. 3 Uhr im Schützenhaus hierſelbſt

Dienstag den 22. Juli 1902 General -Versammlung.
beginnt der Tagesordnung: 1. Bericht pro 2. Quartal 1902.2. Wahl eines Reviſors.

Ja geheKonkurs- Ausverkauf edes Warenlagers aus dem Warenhaus der Zu c
Bonjaminschen Konkursmass

J zu billigſten aber feſten Preiſen. I
Stocklaternen, Fackeln, Luftballons.

Ieitz, Mendicchectragge Nr. 90. I. r. Wer
Verkaufszeit:

Vormittags 8--12 Ahr, nachmittags 2 Ahr. alhalla- heater. Apollo- Theater
S Riehard Hubert. Direktion: Gustav PollerGaste pa e Im Rede lat gagſe Nohe des

kaSoeben erſchienen: uptbahnhofes.e Poſtillon des rühmlichſt bekannten In den dekgae nminiertenVFrevbergs Brauerei r Leonhardy Haskel SeePreis 10 Pf. mod. Kraftakt mit herrotragendenempfiehlt ragerbier à Fl. Zu beziehen durch ſämtliche Aus Enſembles. I I.
Münchener Sxpori-gier 10 Pf- träger und Erſtklaſſige reine eäehgeſ Fiti Tones
pilsener Zier Die Volksbuchhandlung. Damen. H Herren e 9Wechſelnde Programme. amen.Geiſtſtraße 21. te und folgende Tage: a W Dann Sch
e Porter- ier, 2 7 4 u Salonhum. mit attuell Programm.Geübte Stepperin der Lumpenbaill. Nr. Zotto, der urkomiſche J

leichtes, erfriſchendesausbier, o Geritif 6 7 4 für feine Maßitepperei geſucht. Große Burleske mit Geſang in 21 leur. Durchſchlagender Lacherfolg. J
Gebr. Herrmann. Abteilungen. Schwestern Zaharetta,Unvergleichlich an Komik. Virtuoſe Muſikal. Klowneſſen.

Erna Rolla,Hierauf:

Geübte Koſtüm Soubrette.Der Gipfel des Humors: v s r u unE St Reſte i Xäantelnäherinnen Das Wodell.
zügen, Hoſen, paſſend, geſucht. Gebr. Sernau. Burleske m. Geſang u. ſührungenmehrere 1000 Meter Reſte in allen pottbillis. Bereitsüber! 500 Auffü e Betgigenn, e

II. Ia. Leipzigerſtr. S7. e engHalle l. 2 Kaufſhaus I. wi i Frauen und Mädchen, x 2 Wohnungen mit 4 Räumen er er

v l in beſſerem Hauſeelche das Mäntelnähen erlernen Sbllberge 1. Hiteter p. begmſett ehe und Dreherlehrüng
ch melden bHochfeinen Sauerkohl Gut erh. Sofa u. n Glas- wollen, können S x Böllberg 42, II. 2 Maſchinenfabrik,

Gr Ekeinſtraße 53. u 2 anſt. Schlafſt. verm. Frieſenſtr. 5, I. Merſeburgerſtraße 158.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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